
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 30 (1914)

Heft: 46

Artikel: Über Konservierung von Holz durch Imprägnieren mit
Fluorverbindungen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-580750

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-580750
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


670 SHuftr. fdjhKij- $anbtc. 3eltu«9 („ÜJleifterblatt") Sir. 46

einen Setrieb ju leiten ßal; unb t;infi(f)tlicf) beS erften
fünftel möchten tnit Ijlnroelfen auf eine ebenfo einfache
unb billige role praHtifcße ©inricßtung, nämlich auf bie

9Reßbrunnenftuben unb SReßfcßäcßte. 9ln ge»

eigneten Orten roetben Srunnenfiuben ober ©cßäcßte mit
»on oben zu bebienenben Seerlaufflappen auSgerüßet unb
auf berechneter ober auSgemeffener £>öße mit leidet ftcßt=

baren ÜRarHen (Jarbfiricß, ©lift, oerjinttes ©ifenplättcßen
ober bergl.) oetfeßen. ißraHtifcß roicb man bie £>öße
ber SRarEe fo beftimmen, baß bie Umrechnung, non ber
unten bie fRebe ift, fojufagen im Kopf burcßgefüßrt roetben
!ann. überbteS ift barauf ju achten, baß ber SReßraum
roeber ju Hein, noch P Sß aemä^lt roirb: fRicßl Z"
Hein, bamit felbft bei großem QueKerguß bie SRtffung
noch genau roirb, unb nicht ju groß, bamit nicht ju olel
Seit oerloren gebt bei îletnem 9Baffetftatib.

$at man auf biefe 9trt bie nötigen 9Reßöorri<ßtungen
erfteüt, ïann man in ber $o!ge jeben Arbeiter mit etner
Stoppuhr unb bem Oueübuch zur 2Baffermeffung fc^icfcn.
@t hat ja nichts anbeteS ju tun, al§ erft bie SDteßfammer

ju entleeren, bann bie Klappe zu fcßlleßen unb gleich»

Zeitig bie ©toppußr in ®ang ju bringen ; enblich ift oon
ihm bie Seit ju beobachten, bis ber SBafferfpiegel bie
SRatEe erreicht. SSorfichtigecroeife roirb er bie SReffung
boppelt oornehmen ; ftimmen jroei ©rgebniffe nic^t über»

ein, ift eine britte jur Slicßtigfiellung nötig. Dte be»

obacßteten ©efunben roerben oon iß m an Ort unb
©teile eingetragen unb baS 2lufnahmebuch abgeliefert.
Sefinbet fi<ß ber SBafferbehälter in ber Säße ber 9Rcß»
Hammer, fo roirb ber 9Rann bort nocß Kontrolle machen
über Örbnung unb SGBafferftanb. ©tnb bie SReßfammern
im OueUgebtet »erteilt, bietet ftch ©elegenßeit, KontroU»
gänge mit ben SDteffungen ju oerblnben.

Ter ^Betriebsleiter roirb bie com Arbeiter erhobenen
Sohlen umrechnen unb bte Sußußmengett einzelner Ouell^
gruppen roie im ©efamten feftftellen. Sei praEtifdjer
9Babl ber SReßfammern ift forooßl baS regelmäßige
ülReffen, roie bie Umrechnung mit geringer 9Rüße burch»

fßhtbar. 9Ber fich einmal an folcße regelmäßigen 3Ref=

jungen gewöhnt hat, roirb unb Hann fte nicht mehr »er»
miffen. ©te bilben ihm für bie ©egenroart eine SOBeg»

lettung ju rechtzeitigen SRaßnaßmen unb SorEeßrungen ;

für bte 3ntnnft bringen fie ihm in oerfcßtebenen Se»

Ziehungen wichtige Fingerzeige.

Über Sfonieroieruuq »on fiotj biircfi 3mpraa>
niercn mit 3lnoraer6tn&nngeii.

3Bie alle organifcßen ©ubftanzen iß auch baS jpofz
etner mehr ober minber raffen 3erfeßung unterworfen,
roeldje ihren ®runb rooßl weniger in ben ©inßüffen ber
ältmofphäre hat, als barin, baß eS ben Singriffen ber
»erfcßtebenßen tpilje, SRcfroorganiSmen unb Jnfeften auS»

geleßt iß, roelcßeS teils baS lebenbe, teils baS gefällte unb
»erarbeitete $otz buret) bie ^rojeffe ber Fäulnis, ber
©ärung ober burch JnfeHtenfraß jerftören. JnSbefonbere
finb bie im roefentltcßen auS eiweißhaltigen Körpern unb
SBaffer beßeßenben ©aftteile beS jpoljeS ben Slngtißen
auSgefeßt unb infolgebeffen hat man zuet ft »erfucht, ben
©aft entroeber zu entfernen ober burch fleroiffe ißrojeffe
berart in feiner Sufammenfeßung zu oeränbern, baß bte

©efaßr ber Setßörung »erringcrt roirb. Um nun $olj
gegen früßzettige Serßörung ja ftcßem, hat man betannt»
lieh bte »erfeßtebenartigfien KonferoierungSoetfahren tn
Slnroenbung gebracht.

Sin ©rtenntniS, baß mit ber Konferoietung beS ^otjeS
gegen Fäulnis bebeutenbe roirtfchaftlidße ©rfoige »erfnüpft
feien, hat man namentlich in ben leßten Jahrzehnten zahl»

reiche Sorfcßläge gemacht, bie auf eine mögtießß lange
©rßaltung beS 0oljeS hinzielten. 91 uS ber großen 3lii=

Zahl biefer Setfahren haben ftch alletbingS nur wenige
ben Slnforberungen einer größeren jpaltbarfett beS £)otjes
gemachten gezeigt, unb eS iß nur eine îleine Slnjahl er»,

probter Setfahren betannt geworben, bte heute in größerem
SRaßßabe zur Konfer»lerung beS ^oljeS Setroenbung
ßnben ©ettbem nun befonberS im letzten Jahrzehnt bie

roiffenfcßaftllchen ©runblagen ber |jolzimprägnterung näher
unterfueßt würben, erfolgen auch bie Sorfcßläge »on neuen

^olzfonferoterunoSmitteln nicht mehr planlos roie früher;
man befdjräntt fich del mehr barauf, nur Serfabren zu

empfehlen, roetdje nach bem heutigen ©tanb ber Jmpräg^
nierungStechniî einen @rfolg »etfprechen.

Su folchen Jmprägniermitteln gehören Jluoroerbtn-
bungen roie Sintßuorib unb fRatriumßorib, b. h-

binbungen oon Jluor mit Sinf ober iRatrium, welche »er»

möge ihrer ftarf antifeptifdßen ©igenfeßaften oon »orne,
hetn als roirffam angefeßen roerben fönnen. Jbre Ser»

roenbung zur Jmmuttifierung oon Selz reicht bereits mehr
als ein Jahrzehnt zurüci. Juerft würben befonberS in

ßßerreich ßuorhaltige Serbinbungen als Schutzmittel gegen

holzzetßörenbe S'lz« benußt; fo hat man bereits oom

Jaßre 1900 an Jluotibe mit beßem ©rfoige zum ©chuße

»on Sauhölzern gegen ^auSfcßroamm zur 2ltiroenbung
gebracht. 9luf bie Senußung ber Jluoribe zur
fonferoierung hat namentlidh ein öfterreichifcher Pionier»
hauptmann beretts im Jaßre 1906 ßingeroiefen. 9luf
®runb ber oon letzterem gegebenen Slnregungen ent=

fcßloß ftch bie ößerreichifdhe ©taatStelegraphenoerroaltung
feit bem Jaßre 1906 jluoribe oerfucßSroeife mittels oet=

fchtebener Serfaßeen zur Jmprägnierung oon hölzernen

$elegrapßenßangen anjuroenben. Seit 1907 würben jähr»

ltd) mehrere Saufenb ^oljßangen mit Jluoriben beßm.
belt, bie bann in »erjeßiebenen Telegraphen^ unb Tele»

pßonßrecfen zum ©inbau Hamen. ®a bie juerfi einge»

bauten Çolzftangen, bie mit Jtnlßuorib Honfer.oiert c»uc=

ben, bereits auS bem Jaßre 1905 flammen, fo erßrecten

ftd) bie ©rfaßrungen, bte man bei biefer Seßanblunq ge»

maeßt ßat, beretts über einen 3«ttraum »on fieben Jahren,
ber immerhin lang genug iß, um bie auS ben Seobacß»

tungen gezogenen ©dilüffe als burcßauS roeriooll erfeßetnen

Zu laffen. Sum befferen Sergleicß hat man auch fllcidß»

Zeitig ©otzftangen naeß bem alten Serfaßren [mit Kupfer»
oitriol unb SinHcßlorib imprägniert.

ÜBenn man nun bie bei ben bisherigen Serfucßen

erzielten fRefultate zufammenfaßt, Hann man bereits ein

Urteil über bie Sorjüge ber Seßanblung mit JIuotiDen
fällen. @S ergibt pcß ohne weiteres, boß fämtlidße tn

ben Kreis ber Unterjochung gezogenen Jluoriben (faureS

SlnHßuorib, fRatriumßuorii), feßroer löSlicße SinHßuotibc)
ßcß als ftarHe 9lntifeptiHa gegen ßolzzetßörenöe ißilse er
roiefen unb bem Kupferoitriol unb ben SinHcßlorib bei

roettem überlegen ßnb. fRacß ben ftatißifcßen Sufammen»
ßellungen beträgt ber 9lbfall ber mit »erfeßiebenen Fluor»
iben Honferoierten ^olzftangen naeß meßrjäßriger Ser»

roenbung nur V2 öiS V» unb nodh weniger »on bem

ber mit Kupferoitriol imprägnierter Pötzer. ©S empfießlt

ftdß baßer ft iß er, einer auSgebeßnteren Setroenbung oon

Fluoriben näßer zu treten, bte am »orteilhafteften mir»

Henben Fluoroerbinbungen elngebenber zu ftubieren unb

roeitere Serfucße tn größerem SRaßftabe »orzuneßmen.

©elbßoerßänblicß foH bte Jmprägnierung mit Fluor»
iben meßt etwa auf bte Konferoietung »on jpolzmaffen,
mit benen man bte erßen Serfucße angefteUt ßat, be»

fcßränHt bleiben. Jm ©egenteil bürfte bie Träntung mtt

ben genannten ©ubßanzen aügemetn für bte Konferote»

rung »on tRußhölzern feßr geeignet fein.
Son ganz befonberem tRußen feßeinen bte FluorfajZ®

Zur Jmmunifierung beS ^olzeS bei §ocßbauten unb tm
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einen Betrieb zu leiten hat; und hinsichtlich des ersten
Punktes möchten wir hinweisen auf eine ebenso einfache
und billige wie praktische Einrichtung, nämlich auf die

Meßbrunnenstuben und Meßschächte. An ge-
eigneten Orten werden Brunnenstuben oder Schächte mit
von oben zu bedienenden Leerlaufklappen ausgerüstet und
auf berechneter oder ausgemessener Höhe mit leicht ficht-
baren Marken (Farbstrich. Stift, verzinktes Eisenplättchen
oder dergl.) versehen. Praktisch wird man die Höhe
der Marke so bestimmen, daß die Umrechnung, von der
unten die Rede ist, sozusagen im Kopf durchgeführt werden
kann, überdies ist darauf zu achten, daß der Meßraum
weder zu klein, noch zu groß gewählt wird: Nicht zu
klein, damit selbst bei großem Quellerguß die Messung
noch genau wird, und nicht zu groß, damit nicht zu viel
Zeit verloren gebt bei kleinem Wasferstand.

Hat man auf diese Art die nötigen Meßvorrichtungen
erstellt, kann man in der Folge jeden Arbeiter mit einer
Stoppuhr und dem Quellbuch zur Wassermessung schicken.

Er hat ja nichts anderes zu tun, als erst die Meßkammer
zu entleeren, dann die Klappe zu schließen und gleich-
zeitig die Stoppuhr in Gang zu bringen; endlich ist von
ihm die Zeit zu beobachten, bis der Wasserspiegel die
Marke erreicht. Vorsichtigerweise wird er die Messung
doppelt vornehmen; stimmen zwei Ergebnisse nicht über-
ein, ist eine dritte zur Richtigstellung nötig. Die be-

obachteten Sekunden werden von ihm an Ort und
Stelle eingetragen und das Aufnahmebuch abgeliefert.
Befindet sich der Wasserbehälter in der Nähe der Meß-
kammer, so wird der Mann dort noch Kontrolle machen
über Ordnung und Wasserstand. Sind die Meßkammern
im Quellgebiet verteilt, bietet sich Gelegenheit, Kontroll-
gänge mit den Messungen zu verbinden.

Der Betriebsleiter wird die vom Arbeiter erhobenen
Zahlen umrechnen und die Zuflußmengen einzelner Quell-
gruppen wie im Gesamten feststellen. Bei praktischer
Wadl der Meßkammern ist sowohl das regelmäßige
Messen, wie die Umrechnung mit geringer Mühe durch-
fühlbar. Wer sich einmal an solche regelmäßigen Mes-
smigen gewöhnt hat, wird und kann sie nicht mehr ver-
missen. Sie bilden ihm für die Gegenwart eine Weg-
lettung zu rechtzeitigen Maßnahmen und Vorkehrungen;
für die Zukunft bringen sie ihm in verschiedenen Be-
Ziehungen wichtige Fingerzeige.

Mer KonseàW «on Holz durch MM-
«iere» mit AuoroerdiudiiWn.

Wie alle organischen Substanzen ist auch das Holz
einer mehr oder minder raschen Zersetzung unterworfen,
welche ihren Grund wohl weniger in den Einflüssen der
Atmosphäre hat, als darin, daß es den Angriffen der
verschiedensten Pilze, Mikroorganismen und Insekten aus-
gesetzt ist, welches teils das lebende, teils das gefällte und
verarbeitete Holz durch die Prozesse der Fäulnis, der
Gärung oder durch Insektenfraß zerstören. Insbesondere
sind die im wesentlichen aus eiweißhaltigen Körpern und
Wasser bestehenden Saftteile des Holzes den Angriffen
ausgesetzt und infolgedessen hat man zuerst versucht, den
Saft entweder zu entfernen oder durch gewisse Prozesse
derart in seiner Zusammensetzung zu verändern, daß die
Gefahr der Zerstörung verringert wird. Um nun Holz
gegen frühzeitige Zerstörung zu sichern, hat man bekannt-
lieh die verschiedenartigsten Konseroierungsverfahren in
Anwendung gebracht.

In Erkenntnis, daß mit der Konservierung des Holzes
gegen Fäulnis bedeutende wirtschaftliche Erfolge verknüpft
seien, hat man namentlich in den letzten Jahrzehnten zahl-

reiche Vorschläge gemacht, die auf eine möglichst lange
Erhaltung des Holzes hinzielten. Aus der großen An-
zahl dieser Verfahren haben sich allerdings nur wenige
den Anforderungen einer größeren Haltbarkeit des Holzes
gewachsen gezeigt, und es ist nur eine kleine Anzahl er-,

probier Verfahren bekannt geworden, die heute in größerem
Maßstabe zur Konservierung des Holzes Verwendung
finden Seitdem nun besonders im letzten Jahrzehnt die

wissenschaftlichen Grundlagen derHolzimprägnterung näher
untersucht wurden, erfolgen auch die Vorschläge von neuen

Holzkonservterunosmitteln nicht mehr planlos wie früher;
man beschränkt sich viel mehr darauf, nur Verfahren zu

empfehlen, welche nach dem heuligen Stand der Jmpräg-
nierungstechnik einen Erfolg versprechen.

Zu solchen Imprägniermitteln gehören Fluoroerbin-
düngen wie Zinkfluorid und Natriumflorid, d h. Ver-
bindungen von Fluor mit Zink oder Natrium, welche ver-
möge ihrer stark antiseptifchen Eigenschaften von vorne-
hein als wirksam angesehen werden können. Ihre Ver-

wendung zur Immunisierung von Holz reicht bereits mehr
als ein Jahrzehnt zurück. Zuerst wurden besonders in

Osterreich fluorhaltige Verbindungen als Schutzmittel gegen

holzzerstörende Pilze benutzt; so hat man bereits vom

Jahre 1900 an Fluoride mit bestem Erfolge zum Schutze

von Bauhölzern gegen Hausschwamm zur Anwendung
gebracht. Auf die Benutzung der Fluoride zur Holz-
konservierung hat namentlich ein österreichischer Pionier-
hauptmann bereits im Jahre 1906 hingewiesen. Auf
Grund der von letzterem gegebenen Anregungen evt-

schloß sich die österreichische Staalstelegraphenverwaltung
seit dem Jahre 1996 Fluoride versuchsweise mittels ver-
schtedener Verfahren zur Imprägnierung von hölzernen

Telegraphenstangen anzuwenden. Seit 1997 wurden jähr-
lich mehrere Tausend Holzstangen mit Fluoriden behan-

delt, die dann in verschiedenen Telegraphen- und Tele-

phonstrecken zum Einbau kamen. Da die zuerst einge-

bauten Holzstangen, die mit Zinkfluorid konserviert wur-
den, bereits aus dem Jahre 1995 stammen, so erstrecken

sich die Erfahrungen, die man bei dieser Behandlung ge-

macht hat, bereits über einen Zeitraum von sieben Jahren,
der immerhin lang genug ist, um die aus den Beobach-

tungen gezogenen Schlüsse als durchaus wertvoll erscheinen

zu lassen. Zum besseren Vergleich hat man auch gleich-

zeitig Holzstangen nach dem alten Verfahren 'mit Kupfer-
vitriol und Zinkchlorid imprägniert.

Wenn man nun die bei den bisherigen Versuchen

erzielten Resultate zusammenfaßt, kann man bereits ein

Urteil über die Vorzüge der Behandlung mit Fluoriden
fällen. Es ergibt sich ohne weiteres, daß sämtliche in

den Kreis der Untersuchung gezogenen Fluoriden (saures

Zinkfluorid, Natriumfluorid. schwer lösliche Zinkfluoride)
sich als starke Antiseptika gegen holzzerfiörenve Pilze er

wiesen und dem Kupfervitriol und den Zinkchlorid bei

weitem überlegen sind. Nach den statistischen Zusammen-
stellungen beträgt der Abfall der mit verschiedenen Fluor-
iden konservierten Holzstangen nach mehrjähriger Ver-

wendung nur '/? bis V» und noch weniger von dem

der mit Kupfervitriol imprägnierter Hölzer. Es empfiehlt

sich daher sicher, einer ausgedehnteren Verwendung von

Fluoriden näher zu treten, die am vorteilhaftesten wir-
kenden Fluorverbindungen eingebender zu studieren und

weitere Versuche in größerem Maßstabe vorzunehmen-

Selbstverständlich soll die Imprägnierung mit Fluor-
iden nicht etwa auf die Konservierung von Holzmassen,

mit denen man die ersten Versuche angestellt hat, be-

schränkt bleiben. Im Gegenteil dürste die Tränkung mit

den genannten Substanzen allgemein für die Konserme-

rung von Nutzhölzern sehr geeignet sein.
Von ganz besonderem Nutzen scheinen die Fluorsalze

zur Immunisierung des Holzes bei Hochbauten und im
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Sergbauwefen p fettt. 9luS ben bisherigen ©inbauoer»
fließen bat fieß beutlitb gezeigt, baß fieß aucß bei Ser=
wenbung im greien, too eber an eine 9luSlaugung bet
meßt ober weniger lösllcßen gluoribe gebaut werben
fönnte, eine etbeblicbe SEBiberftanbSftaft gegen HolsfäulniS
nceßweifen ließ. Umfomeßr ift p erwarten, baß bie
Rotiferoierung non Saußols unb non ©rubenßols wit
gluoriben günftige ©rfolge baben wirb, weil hierbei Ser»
lüfte burdb Stuslaugen nur feiten su befürchten finb. @8

wirb für Saußols oft wohl auch bie bloße Sränfung
ausreichen, um bie ©cßußroitfung in öfonomifcber SBeife
zu ïage treten su laffen. 9teben ber antifeplifcßen 2Bir=
lung ift eS oor altem bte garblofigfett unb ©erucßloftgfett,
weiche bie gluoriboerblnbungen auêseiebnen. ®abei finb
fte nur als mäßig giftia su bezeichnen, weSbalb tn fani»
lärer H tn ficht leinerlei Sebenfen gegen bie Serwenbmtg
berartiger Serbin Dungen obwalten. Sei ber Searbeitung
unb beim ©inbau ber mit gluoriben îonferoterten Hölzer
finb leine SorßcßttSmaßregeln erforberlieh ; auch ber Se»
trieb oon gmprägnieranftalten, bie mit gluoriben arbei»
ten, bietet leine ©cßwlerigfeiten. Sei Holzbauten bat man
bereits gute ©rfolge mit gluoriben ersielt. ®le Ronfer»
oieranp oon ©rubenßölzern, bie sur Seit noch oiel su
wenig Seacbtung finbet, fönnte bei Sebanblung mit biefen
©ubftansen wefenitieb gefächert werben. gn öfierreicßi».
feßen ©ruben finb nach biefer fJticßtung bin bereits Ser»
fueße mit 3'ujfluorib burchgefübrt worben, bie febr be»

friebigenbe ©rgebnlffe geliefert baben. ®a bie gluoribe
antifeptifeß weit Iräftiger wirlen als 3lnfcßlorib, ift ibre
Ulnwenbung ftatt beS leßtern febenfallS febr oorteilßaft.
SelfplelSroetfe würbe fieß auch für bie gimprägnterung
oon bödmen ©ifenbaßnfcßmellen ein auSgebeßnteS 9ln=

wenbungSgebtet ergeben. 9BaS bie Preisfrage betreffs
ber gluoribe anbetrifft, fo finb auch tu biefer Hinficht
bie Serbältntffe nicht ungfinftig. ©cßon beute finb biefe

©ubftansen s« mäßigen greifen etßältlicß, namentlich
baS 9tatriumftuorib, welches als ÜluSgangSmaterial für
bte meiften Setfabren angefeßen werben tann. Sei ber

©tseugung tn erbeblich oermeßrten SHengen wirb eS auch
ber eßemifeßen gnbuftrle möglich fein, mit ben greifen
noch weiter berabsugeben unb ben gluoriben in ber

gmprägniertecßnif größere SerwenbungSgebiete zu er»

feßließen. ge nach ben ©rforbetniffen ber einseinen Se»

triebe wirb man baS eine ober anbere Serfabren tn üln»

menbung bringen tonnen, ülllem SHnfcßetn nach bürfte
bie gmpräpntetung oon 9tußßols wit gluoriben nocß

eine große ßutunft haben.

3ut Soljfemttnis.
SBelcße Littel ftnb unS an bte $anb gegeben, bte

©ebraucßSfäßigfeit beS ftebenben ©tammeS beurteilen

SU fönnen? 3unäeßft müffen bie etforberlicben ®imen=

ftonen ber Saubölser, bann aber auch ber fehlerfreie

äußere SBucßS beS einseinen ©tammeS berüeffießtigt wer»

ben. ®te innere Scfchaffenbeit unb Sauglicßfelt beS

SaumeS wirb forooßl bureß bie 2lrt beS SobenS, auf
bem er gewaeßfen, als bureß eine Slnsaßl oerfeßteben»

artiger ©inflüffe unb Umfiänbe bebingt. 2luf fanbiger,

tieSartiger, mit guter ©rbe geroacßfeneS Saußols ift fefter
als baSfenige, baS auf fettem Soben geworfen ift. Sahtent»

ließ erseugen ©teinflüfte unb Reifen, bie mit fruchtbarer
©the ausgefüllt finb, baS oorteilbaftefte H<%
Säume seiebnen fieß gewößnlicß bureß geraben SBucßS

unb gleichmäßige tübnaßme ber ©tärfe nocß bem SBtpfel»

enbe zu auS. Set ©ießen ift eS am feßroierigften, auf
bem ©tamm bie ©üte beS H°^S mit ßuoerläffigleit s«

erlertnen, jeboeß oerfeßiebene äußere Rennseicßen finb meßr

ober weniger juoerläfftge Pierfmale ber gcßlerßafttgreu.

3ft ber SCßipfel abgeftorben ober tot unb flehen bie Slätter
fparfam, finb gelb unb well, fo pflegt bieS oon bem in--

neren meßr ober weniger oerborbenen tpols ßersurübren.
Sknn bei bem 3lnllopfen mit bem Süden ber 2ljt ber
©cßaU bumpf ift, fo ift bieS etn untrügltcßeS ßeteben
etncS boßlen, wenigftenS fernfaulen ©tammeS, was nament»
ließ bann beftätigt wirb, wenn baS ©tammenbe beS SaumeS
unoerßältniSmäßig ftarl ober wulftig ift. glnbet man bte
fJBurseln nießt faul ober oetftodt, fonbern ftifcß unb faft»
ooQ, ben Saum mit fräftigem Saub oerfeßen, Stamm»
unb gopfenbe oerßällntSmäßig ftarl unb glatt, fo pflegt
bieS etn Reichen guter Sefcßaffenßeit beS HoljeS am
©tamme su fein. Mgemetne unb befonbere Rennseicßen
fehlerfreier 9tabelßölser finb:

1. SBenn ber Saum sopftrocten, b. ß. wenn etn ïetl
feines SBipfelS abgeftorben ift. Dbgleicß biefe äußere
drfcßeinung gewößnlicß baS Reißen innerer Rräntticß-
feit beS SaumeS ift, fo ift fie bennoeß nießt in allen
ffällen untrüglich, otelmeßr erlangt man erft aisbann
ooUfommene Überzeugung fetner Unbrüchigfeit, wenn man
ben ©tamm hießt über ber SBursel bis auf boS ültarf
anboßrt unb bte Soßrfpäne genau unterfueßt. Set Pabel»
unb fffieicbßölsern pflegt ber Rem in etner Höße oon
3 bis 6 Stetem über ber SBursel roß unb mürbe su
fein. Ibgeftorbene unb oerborrte SBipfel ber Sftabelßölser
lagern bebeutenb Harj tn fteß ab, man nennt fie beS»

ßalb Rtenjöpfe.
2. Senifale ©palten ber Säume werben Rernriffe

unb ©iSflüfte genannt, pflegen in fiarfem groft, wenn
baS Hols feßr sum ßerfprlngen geneigt ift, su entfteßen
unb ma^en ben ©tamm su Saußols teilwetfe untauglich.

3. ©roße Harsbinben am ©tamm, Heinere ©palten
swifeßen ben Sîften finb ftdßere ßeießen innerer ©cßab»
ßaftigfett.

4. 3ft am ©tamm beS SaumeS waßr zu nehmen,
baß ber ©peeßt oiel an ißm geßaeft unb gearbeitet bat,
fo pflegt er gewößnlicß oon .ffnfeften angegriffen su fetn.
®iefe 3lnnaßme wirb sur ©ewißbett, wenn perlartige
Harztropfen am ©tamm su bemerfen finb, bie auf ber
Stinbe fteßen. 3ft ber ©tamm in bebeutenbem ©rabe
non ben SBürmern ßeimgefueßt, fo erfennt man biefeS
leicßt an ben oielen Söcßem, oor benen SCBurmeßl befinb»
ließ ift unb an bem 2lblöfen unb SlbfaUen ber Sorte.

5. Huöen bie Hotsfufem beS gewößnlicß oon ber
9tlnbe befreiten ©tammeS eine faft feßraubenartig ge=

wunbene Picßtung ober finb fie nocß mit ber Stinbe
bebeeft (bte leßten fpiralförmig gewunbenen Sorften, bte

ft^ längs beS ©tammeS ßtnaufsießen), fo ift eine wlnb»
riffige Sefcßaffenßeit beS Holzel, bte eS su Srettern.
Soßlen unb SängSoerbanbftücfen untauglich maeßt, mit
ooUer ©ewißßett anzunehmen.

6. ®ie äußere Sefdßäbigung beim gälten anberer
Säume, bureß 2lbäften oon Çolsfammletn entfianbenen
Serleßungen ftnb oft bie Utfaeße oon rotbrüeßigem unb
in gäulniS übergegangenem Hots«- bie befto fcßneHer etn»

tritt, fe früßer bie fHinbe über bie Serleßungen sufammen»
wäcßft unb bie Serbunftung ber eingebrungenen 9täffe
unb ©tarrigfeit oerßinbert. Rnortige unb feßr äftige
Stämme ftnb aueß gemößnlicß feßr unregelmäßig ge=

waeßfen, fo baß ißre Setwenbung su längeren Setbanb»
ftücfen, Soßlen unb Srettern unmöglich wirb, ebenfo ift
auch maferigeS Holz, bureß abnorme Serfcßlingungen
ber Holzfafern, bte fieß im 3"«ern, gewößnlicß aber auf
ber Oberftäcße beS ©tommeS fnotenförmig abfonbern,
bureß äußere ©inwirfungen tn ber Qugenb beS Saumes
entftanbeu, unb ba fte baS üBacßStum beSfelben unter»
braeßen, als etn wefentlicßer geßter beS SaußolseS an»

sufeßen.
7. ®urcß heftige ©türme werben oft bie Säume,

namentlich in her Qeit, wo fie ftarf im ©afte fteßen.
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Bergbauwesen zu sein. Aus den bisherigen Einbauver-
suchen hat sich deutlich gezeigt, daß sich auch bei Ver-
wendung im Freien, wo eher an eine Auslaugung der
wehr oder weniger löslichen Fluoride gedacht werden
könnte, eine erhebliche Widerstandskraft gegen Holzfäulnis
nachweisen ließ. Umsomehr ist zu erwarten, daß die
Konservierung von Bauholz und von Grubenholz mit
Fluoriden günstige Erfolge haben wird, weil hierbei Ver-
laste durch Auslaugen nur selten zu befürchten find. Es
wird für Bauholz oft wohl auch die bloße Tränkung
ausreichen, um die Schutzwirkung in ökonomischer Weise
m Tage treten zu lassen. Neben der antiseplischen Wir-
kung ist es vor allem die Farblosigkeit und Geruchlosigkeit,
weiche die Fluoridverbindungen auszeichnen. Dabei sind
sie nur als mäßig giftig zu bezeichnen, wesbalb in sani-
tärer Hinsicht keinerlei Bedenken gegen die Verwendung
derartiger Verbindungen obwalten. Bei der Bearbeitung
und beim Einbau der mit Fluoriden konservierten Hölzer
sind keine Vorsichtsmaßregeln erforderlich; auch der Be-
trieb von Jmprägnieranstalten, die mit Fluoriden arbei-
ten. bietet keine Schwierigkeiten. Bei Holzbauten hat man
bereits gute Erfolge mit Fluoriden erzielt. Die Konser-
vicrung von Grubenhölzern, die zur Zeit noch viel zu
wenig Beachtung findet, könnte bei Behandlung mit diesen
Substanzen wesentlich gefördert werden. In österreichi-.
schen Gruben sind nach dieser Richtung hin bereits Ver-
suche mit Zinlfluorid durchgeführt worden, die sehr be-

friedigende Ergebnisse geliefert haben. Da die Fluoride
antiseptisch wett kräftiger wirken als Zinkchlorid, ist ihre
Anwendung statt des letztern jedenfalls sehr vorteilhaft.
Beispielsweise würde sich auch für die Imprägnierung
von hölzernen Eisenbahnschwellen ein ausgedehntes An-
wendungsgebtet ergeben. Was die Preisfrage betreffs
der Fluoride anbetrifft, so sind auch in dieser Hinsicht
die Verhältnisse nicht ungünstig. Schon heute sind diese

Substanzen zu mäßigen Preisen erhältlich, namentlich
das Natriumfluorid, welches als Ausgangsmateria! für
die meisten Versahren angesehen werden kann. Bei der

Erzeugung in erheblich vermehrten Mengen wird es auch
der chemischen Industrie möglich sein, mit den Preisen
noch weiter herabzugehen und den Fluoriden in der

Imprägniertechnik größere Verwendungsgebiete zu er-

schließen. Je nach den Erfordernissen der einzelnen Be-
triebe wird man das eine oder andere Verfahren in An-
Wendung bringen können. Allem Anschein nach dürfte
die Imprägnierung von Nutzholz mit Fluoriden noch

eine große Zukunft haben.

Zur Holzkenntnis.
Welche Mittel sind uns an die Hand gegeben, die

Gcbrauchsfähigkeit des stehenden Stammes beurteilen

zu können? Zunächst müssen die erforderlichen Dimen-
fronen der Bauhölzer, dann aber auch der fehlerfreie

äußere Wuchs des einzelnen Stammes berücksichtigt wer-
den. Die innere Beschaffenheit und Tauglichkett des

Baumes wird sowohl durch die Art des Bodens, auf
dem er gewachsen, als durch eine Anzahl verschieden-

artiger Einflüsse und Umstände bedingt. Auf sandiger,

kiesartiger, mit guter Erde gewachsenes Bauholz ist fester

als dasjenige, das aus fettem Boden gewachsen ist. NaMent-
sich erzeugen Steinklüfte und Felsen, die mit fruchtbarer
Erde ausgefüllt sind, das vorteilhafteste Holz. Diese

Bäume zeichnen sich gewöhnlich durch geraden Wuchs
und gleichmäßige Abnahme der Stärke nach dem Wipfel-
ende zu aus. Bet Eichen ist es am schwierigsten, auf
dem Stamm die Güte des Holzes mit Zuverlässigkeit zu

erkennen, jedoch verschiedene äußere Kennzeichen sind mehr

oder weniger zuverlässige Merkmale der Fehlerhaftigkeit.

Ist der Wipfel abgestorben oder tot und stehen die Blätter
sparsam, sind gelb und welk, so pflegt dies von dem in-
neren mehr oder weniger verdorbenen Holz herzurühren.
Wenn bei dem Anklopfen mit dem Rücken der Axt der
Schall dumpf ist. so ist dies ein untrügliches Zeicken
eines hohlen, wenigstens kernfaulen Stammes. was nament-
lich dann bestätigt wird, wenn das Stammende des Baumes
unverhältnismäßig stark oder wulstig ist. Findet man die
Wurzeln nicht faul oder verstockt, sondern frisch und fast-
voll, den Baum mit kräftigem Laub versehen, Stamm-
und Zopfende verhältnismäßig stark und glatt, so pflegt
dies ein Zeichen guter Beschaffenheit des Holzes am
Stamme zu sein. Allgemeine und besondere Kennzeichen
fehlerfreier Nadelhölzer sind:

1. Wenn der Baum zopftrocken, d. h. wenn ein Teil
seines Wipfels abgestorben ist. Obgleich diese äußere
Erscheinung gewöhnlich das Zeichen innerer Kränklich-
keit des Baumes ist, so ist sie dennoch nicht in allen
Fällen untrüglich, vielmehr erlangt man erst alsdann
vollkommene Überzeugung seiner Unbrüchigkeit, wenn man
den Stamm dicht über der Wurzel bis auf das Mark
anbohrt und die Bohrspäne genau untersucht. Bei Nadel-
und Weichhölzern pflegt der Kern in einer Höhe von
3 bis 6 Metern über der Wurzel roh und mürbe zu
sein. Abgestorbene und verdorrte Wipfel der Nadelhölzer
lagern bedeutend Harz in sich ab, man nennt sie des-
halb Ktenzöpfe.

2. Vertikale Spalten der Bäume werden Kernrisse
und Eisklüfte genannt, pflegen in starkem Frost, wenn
das Holz sehr zum Zerspringen geneigt ist, zu entstehen
und machen den Stamm zu Bauholz teilweise untauglich.

3. Große Harzbinden am Stamm, kleinere Spalten
zwischen den Nsten sind sichere Zeichen innerer Schad-
hastigkeit.

4. Ist am Stamm des Baumes wahr zu nehmen,
daß der Specht viel an ihm gehackt und gearbeitet hat,
so pflegt er gewöhnlich von Insekten angegriffen zu sein.
Diese Annahme wird zur Gewißheit, wenn perlartige
Harztropfen am Stamm zu bemerken sind, die auf der
Rinde stehen. Ist der Stamm in bedeutendem Grade
von den Würmern heimgesucht, so erkennt man dieses

leicht an den vielen Löchern, vor denen Wurmehl befind-
lich ist und an dem Ablösen und Abfallen der Borke.

5. Haben die Holzfasern des gewöhnlich von der
Rinde befreiten Stammes eine fast schraubenartig ge-
wundene Richtung oder sind sie noch mit der Rinde
bedeckt (die letzten spiralförmig gewundenen Borsten, die
sich längs des Stammes hinaufziehen), so ist eine wind-
rissige Beschaffenheit des Holzes, die es zu Brettern.
Bohlen und Längsverbandstücken untauglich macht, mit
voller Gewißheit anzunehmen.

6. Die äußere Beschädigung beim Fällen anderer
Bäume, durch Abästen von Holzsammlern entstandenen
Verletzungen sind oft die Ursache von rotbrüchigem und
in Fäulnis übergegangenem Holze, die desto schneller ein-
tritt, je früher die Rinde über die Verletzungen zusammen-
wächst und die Verdunstung der eingedrungenen Nässe
und Starrigkeit verhindert. Knorrige und sehr ästige
Stämme sind auch gewöhnlich sehr unregelmäßig ge-
wachsen, so daß ihre Verwendung zu längeren Verband-
stücken, Bohlen und Brettern unmöglich wird, ebenso ist
auch maseriges Holz, durch abnorme Verschlingungen
der Holzfasern, die sich im Innern, gewöhnlich aber auf
der Oberfläche des Stammes knotenförmig absondern,
durch äußere Einwirkungen in der Jugend des Baumes
entstanden, und da sie das Wachstum desselben unter-
brachen, als ein wesentlicher Fehler des Bauholzes an-
zusehen.

7. Durch heftige Stürme werden oft die Bäume,
namentlich in der Zeit, wo sie stark im Safte stehen.
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